
Prüfung ins Glück  
 

„Ruhe bitte“, erklang die Stimme meines Lehrers durch die Lautsprecher. Er wirkte gestresst, was 

selten vorkam, und fuhr sich nervös durch die Haare. „Ich habe eine wichtige Ansage zu machen“, 

jetzt wirkte er fast schon verzweifelt. Der arme Mr. Spencer, aber hätte er am Anfang der Stunde 

nicht angekündigt, dass wir in zwei Wochen eine wichtige Prüfung absolvieren würden, dann wäre es 

jetzt ruhig. Zumal wir nicht wussten worum es sich in der Prüfung handeln würde. 

Langsam wurde es ruhiger. „Danke“, Mr. Spencer atmete auf: „Wie bereits gesagt, werdet ihr in zwei 

Wochen eine Prüfung absolvieren. Diese ist die Wichtigste im ganzen Schuljahr und deshalb möchte 

ich, dass ihr euch Mühe gebt.“ Ein Mitschüler hob die Hand. „Ja, Henry?“, Mr. Spencer blickte meinen 

Mitschüler streng durch die Kamera an. Wir waren im Homeschooling, da ein Virus die Welt befallen 

hatte und wir alle im Lockdown waren. „Worum wird es in der Prüfung gehen?“, fragte Henry. Wir 

alle wussten, dass sich der Mädchenschwarm Nummer eins keineswegs für den Inhalt der Prüfung 

interessierte. Das lag daran, dass Henry momentan bei Mr. Spencer wohnte. Mr. Spencer war ein 

langjähriger Freund von Henrys Vater, der aufgrund eines Lockdowns im Ausland festhing und 

abwarten musste, bis er wieder zurück nach Deutschland kommen konnte. Mr. Spencer antwortete 

auf Henrys frage gekonnt: „Henry, du weißt was in der Prüfung verlangt wird. Ich habe gesehen, dass 

du in meinen Unterlagen gewühlt hast. Mitten in der Nacht! Und mit deinem rosa, blau gestreiften 

Schlafanzug.“ Henry wurde rot und schaltete seine Kamera aus. Wir lachten. Alle außer Henry. Sogar 

Mr. Spencer lachte. In seinem Bild tauchte Henry auf, er schlich um die Ecke und zog einen Stecker. 

Es war der W-Lan Router gewesen, denn Mr. Spencers Verbindung zur Videokonferenz war 

abgebrochen.  

„Ohh, Henry. Das war ein Fehler“, Lena, meine beste Freundin schüttelte den Kopf. Sofort gingen die 

Online-Diskussionen weiter. Nach einer kurzen Weile konnten sich Mr. Spencer und Henry wieder 

verbinden und der Unterricht konnte weiter gehen.  

„So. Wo waren wir stehen geblieben?“, Mr. Spencer sorgte wieder für Ruhe. „Ach ja, genau. Was 

wird in der Prüfung von euch verlangt? Es wird um die Zukunft gehen. Ich möchte, dass ihr immer zu 

zweit arbeitet, teilt doch bitte einmal die Gruppen ein und dann werden die Themen gelost.“ 

10 Minuten später hatten wir uns immer noch nicht geeinigt und Mr. Spencer verzweifelte. „Es kann 

doch nicht so schwer sein, sich einen Partner für die Prüfung zu suchen. Wenn ihr euch in drei 

Minuten noch immer nicht geeinigt habt, lose ich auch eure Partner.“  

Natürlich hatten wir uns nicht geeinigt. Also loste unser Lehrer die Prüfungspartner. „Sophie und 

Sam. Lena und…“, ich hoffte inständig, dass er meinen Namen ziehen würde. Lena und ich waren die 

einzigen gewesen, die sich als Partner zusammengetan hatten. „Claire.“, Mr. Spencer zog weiter 

Lose. Das konnte doch wohl nicht wahr sein. Ich sah in Lenas Blick, dass sie enttäuscht war und auch 

Claire, die eigebildete Tochter des Bürgermeisters, schien nicht zufrieden. Mr. Spencer sprach 

erfreut: „Henry und Olivia.“ Ich erstarrte. Nein, das muss ein Missverständnis gewesen sein. Ich und 

Henry? Niemals!  

„Ist etwas nicht in Ordnung Olivia?“, fragte Mr. Spencer. 

Ich zögerte: „Kann man die Partner auch tauschen?“ 

„Nein! Sonst will jeder tauschen und wir sitzen noch bis nächste Woche hier.“, Mr. Spencer zählte 

weiter Namen von Mitschülern auf. Mein Handy vibrierte. Nachricht von Lena: Das ist nicht sein Ernst 

oder? Warum muss ich mit CLAIRE zusammenarbeiten und du musst mit Henry… das ist doch alles 

zum kotzen.  

Ich tippte eine schnelle Antwort: Du hast recht. Mit Henry als Prüfungspartner falle ich sicher durch.   

„So und jetzt die Themen: Henry und Olivia, ihr habt das Thema Smart Citys. Lena und Claire, ihr 

werdet euch mit der Umwelt beschäftigen. Luc und Annabelle ihr setzt euch bitte mit der…“ Ich hatte 



aufgehört Mr. Spencer zu zuhören. Warum musste ich mit Henry zusammenarbeiten. Eine weitere 

Nachricht erreichte mich: Na, freust du dich? Sie war von Henry. Ich antwortete nur mit einem: Nein.  

 

Ein paar Minuten später hatte jede Gruppe ein Thema und Mr. Spencer beendete den Unterricht. 

Genervt klappte ich meinen Laptop zu und ließ mich aufs Bett fallen. Es klopfte. „Ja?“, sagte ich ins 

Kopfkissen hinein. Die Tür ging auf und ich wusste, wer in meinem Zimmer stand. „Was willst du 

Olli?“, ich schaute nicht auf. „Entschuldige, aber ich, als dein Zwillingsbruder, würde dir gerne eine 

Frage stellen“ Ich hob jetzt doch den Kopf und blickte in die grünen Augen meines Bruders. Oliver, ja 

ich weiß unsere Eltern waren nicht sehr kreativ bei der Namensgebung: Oliver und Olivia. „Was 

gibt’s?“, ich setzte mich auf und Olli ließ sich neben mir auf dem Bett fallen. Seine Haare standen in 

alle Richtungen ab und er machte es nicht besser, als er sie mit der Hand durchfuhr. „Ich möchte dir 

einen Rat geben. Ich als dein großer Bruder.“ Ich schnaubte verächtlich. Olli wusste, dass ich es 

hasste, wenn er sich als großen Bruder betitelte. Er war gerade einmal 53 Sekunden älter als ich. Er 

sprach weiter: „Weißt du? Henry ist gar nicht so blöd, wie du denkst.“ Natürlich war Olli hier, um mit 

mir über seinen Freund zu sprechen. Manchmal war es echt nicht schön mit seinem Bruder in einer 

Klasse zu sein. Ich starrte ihn finster an. 

„Kinder! Das Essen ist fertig!“, ertönte die alte stimme von Großmutter. Olli und ich schauten uns an, 

um danach gleichzeitig aufzuspringen und in die Küche zu rennen. Das Essen von Großmutter Else 

war immer lecker und Olli und ich zankten uns oft um die letzten Bissen. 

„Nicht so hastig, es genug für alle da“, Großmutter Else stand am langen Esstisch und stellte gerade 

eine große Auflaufform in die Mitte des Tisches. Olli und ich ließen uns auf zwei Stühle sinken und 

griffen nach unseren Tellern. Mum trat aus ihrem Arbeitszimmer und wirkte gestresst. „Tut mir leid, 

aber ich habe gleich eine wichtige Video Konferenz. Mir bleiben nur fünf Minuten.“, sie ging in die 

Küche, um sich einen Kaffee in ihre Lieblings Tasse einzuschenken. Ihre rot-braunen Haare waren zu 

einem perfekten Dutt hochgesteckt und sie trug einen schicken Blazer.  Mum ist eine Businessfrau 

und hat viel zu tun, oftmals arbeitet sie die halbe Nacht durch, damit ihre Präsentationen fertig 

wurden. Großmutter Else wollte ihrer Schwiegertochter noch etwas sagen, aber da war Mum schon 

wieder aus der Küche geeilt und schloss die Tür hinter sich. 

Laut atmete Großmutter ein: „Naja, dann essen wir halt nur zu dritt.“ Sie setzte sich und gab auf drei 

Teller eine große Portion der Lasagne. „Hat Dad eigentlich gesagt, wenn er wieder da ist?“, fragte ich. 

Papa arbeitete als Chefarzt im Krankenhaus und hat momentan viel zu tun. „Nein, aber es wird 

vermutlich wieder spät“, Olli schob sich eine Gabel in den Mund. „Mhhh, Großmutter das ist lecker“ 

Sie lachte.  

 

Nach dem Mittagessen ging ich zurück in mein Zimmer, um mich umzuziehen. Da blinkte mein Handy 

auf: fünf neue Nachrichten. Zwei von Lena und drei von Henry. Lena: Claire hat angerufen. Sie sagt, 

dass sie die nächsten zwei Wochen viel zu tun habe und, dass ich ja schonmal anfangen könne. Für 

wen hält die sich eigentlich?  Zweite Nachricht von Lena: Ich bin doch nicht ihre Dienerin! Hast du 

schon was von Henry gehört?  Ich antwortete: Für wen Claire sich hält? Einfach: für die Tochter des 

Bürgermeisters. Lass dir sowas nicht gefallen! Und ja Henry hat mir schon geschrieben. Ich schloss 

den Chat mit Lena und öffnete den von Henry und mir. Seine erste Nachricht: Warum so gemein? Ich 

konnte vor Augen sehen, wie Henry dieses blöde Grinsen grinste mit dem er alle Mädchen um den 

Finger wickelte, als er diese Nachricht geschrieben hatte. Ich verdrehte die Augen. Zweite Nachricht: 

Morgen 13 Uhr Zoom Meeting. Linkt schicke ich dir.  

Immerhin etwas, ich hatte erwartet, dass ich alles machen müsste. Die letzte Nachricht: Freust du 

dich jetzt? Erneut verdrehe ich die Augen. Ich antworte: Ja, auf den Moment, indem gesagt wird, 

dass sie Prüfungen ausfallen! Ich schaltete mein Handy aus und setzte mich an meinen Laptop. Ich 

wollte schon einmal etwas über Smart Citys recherchieren. Sofort spuckte die Suchmaschine über 

600.000.000 Treffer aus. Ich seufzte leise und begab mich daran, eine Website nach der anderen zu 



lesen. Dabei fand ich folgendes heraus: Smart Citys sollen dem Umgang mit der 

Umweltverschmutzung, dem Bevölkerungswachstum, der Ressourcenknappheit und Finanzkrisen 

verbessern. Und das alles mit digitalen Technologien. Nachhaltigkeit tauchte auch immer öfter auf 

und so langsam verstand ich die Idee hinter den Smart Citys.  Erst vor kurzem hatten wir im 

Geographiekurs das Thema nachhaltige Landwirtschaft behandelt und damals erschien mir das Ganze 

ziemlich langweilig. Doch jetzt verstand ich die Begeisterung meiner Lehrerin, als sie von Vertical 

Farming und Aquaponik sprach (dazu später mehr).  

Eine dreiviertel Stunde später hatte ich mehrere Seiten meines Collageblocks vollgekritzelt und war 

tot müde. Wer konnte denn schon ahnen, dass recherchieren so anstrengend seien kann?  

 

Am Abend war ich früh ins Bett gegangen und sofort eingeschlafen. Und, natürlich wie sollte es auch 

anders sein, habe ich von Smart Citys geträumt.  

Hohe Häuser, die meisten mit riesigen Glasfronten, und am Boden liefen Menschen auf breiten 

Wegen, die von hohen Bäumen umzäunt waren. An den Bäumen waren modern aussehende Kästen 

befestigt. Ein kleines Mädchen lief darauf zu und warf eine Plastik Verpackung eines Kaugummis 

hinein. Ich wunderte mich, doch dann sah ich das Schild, was auf den Kasten geklebt war. „Füttre 

mich“ stand in Großbuchstaben darauf. Darunter war eine Abbildung eines Baums, der einen großen 

Mund hatte und gierig auf ein Stück Plastik starrte. Die Bäume wurden mit Plastik gedüngt. Ich sah 

nach oben und entdeckte große Bögen, die von Haus zu Haus verliefen. Sie waren bläulich und 

leuchteten schwach. Etwas fuhr daran entlang und als ich genauer hinsah, erkannte ich, dass in dem 

Etwas Menschen saßen und beschäftigt auf kleine Bildschirme starrten. Ein lauter Knall ertönte und 

ich suchte mich um, doch ich fand keine Ursache für das Geräusch. Dann wachte ich auf.  

„Verdammt!“, fluchte es leise neben mir. „Olli?“, ich setzte mich auf und rieb mir die Augen. 

Verschlafen blickte ich in meinem Zimmer umher, bis ich Olli auf dem Boden sah. Er hielt sich den 

Ellenbogen und schaute grimmig. „Was machst du in meinem Zimmer?“, fragte ich etwas gereizt und 

verschlafen. „Warum musst du dein Skateboard mitten auf dem Boden liegen lassen?“ 

Ich antwortete: „Ich habe zuerst gefragt.“ Olli seufzte. Dann holte er tief Luft: „Ich… ich wollte“, er 

brach ab. In mir kam eine Spur Mitleid auf, obwohl ich nicht wusste weshalb. Olli sollte mir einfach 

sagen, was er mitten in der Nacht in meinem Zimmer verloren hatte. „Tut es weh?“, fragte ich und 

nickte in die Richtung seines Ellenbogens, den er immer noch festhielt. „Es geht“, er sah zu Boden 

und schwieg. „Wenn du schon nicht mit mir sprechen willst, dann wäre es für dich doch kein Problem 

jetzt zu gehen oder? Immerhin müssen wir beide Morgen fit sein“, ich legte mich wieder hin und 

schloss die Augen. Erst nach ein paar Momenten hörte ich, wie Olli sich hochhievte und aus meinem 

Zimmer verschwand. 

 

Ich schaute auf die Uhr. 12:59 Uhr, gleich würde ich mit Henry alleine in einem Zoom Meeting sein 

und über Smart Citys sprechen. Ich hoffte, dass er sich auch Notizen gemacht hatte, sodass ich nicht 

alles alleine machen musste. 13:00 Uhr. Eine Nachricht trudelte ein. Sie war von Henry. Es war ein 

Link, wie er gesagt hatte. Ich öffnete ihn und blickte in die dunkelbraunen Augen von Henry. Ich 

schaute schnell weg und tat so, als würde ich in meinen Notizen lesen. Warum war er so nah an der 

Kamera? 

„Na, du“, erklang seine Stimme. „Hi“, gab ich zurück, immer noch den Blick gesenkt. „Hast du schon 

etwas recherchiert?“, fragte ich, um mein Unbehagen ihm gegenüber etwas einzustellen. Er grinste, 

dass konnte ich aus den Augenwinkeln sehen. „Natürlich, Livi“ Ich erstarrte. Wie hatte er mich 

gerade genannt? LIVI? So durfte mich nur einer nennen, und das war Olli. Finster blickte ich Henry 

an. „Das ist aber schön, Hasi Pupsi“, konterte ich und sah, wie Henrys Augen sich zu Schlitzen 

verengten. Ich hatte vor ein paar Wochen ein Telefonat zwischen Olli und Henry mitbekommen und 

gehört, wie Henrys kleine Schwester ihn Hasi Pupsi genannt hatte. Auf diesen Augenblick hatte ich 

gewartet, zu sehen, wie Henry versuchte sein Gesicht zu glätten und kläglich scheiterte. Ich grinste 



und fing an über Smart Citys zu sprechen. Henry warf immer mal wieder Bemerkungen ein und 

diskutierte mit mir. Wir sprachen über das Vertical Framing, eine Idee eines Wissenschaftlers an der 

Columbia University in New York, in der es darum geht, Hochhäuser als Wolkenkratzer-Bauernhöfe 

zu nutzten. So sollen auf 30 Stockwerken schätzungsweise ein städtischer Häuserblock mit 50 000 

Menschen versorgt werden können, mit Gemüse, Obst, Eiern und Fleisch. Landwirtschaft in die Höhe 

wurde das ganze unter anderem auch genannt und hat für viel Aufmerksamkeit gesorgt. Denn 

Tierschützer fanden die Idee nicht wirklich prickelnd, bis Winy Maas, ein niederländischer Architekt, 

die „Pig-City“ entwarf.  Hier sollen in 40-stöckigen Häusern an der Nordseeküste Schweine wohnen. 

Und dass wesentlich komfortabler als in den herkömmlichen Agrarfabriken Europas. Die Schweine 

sollen Einstreu, Suhlen und sogar Bäume haben. Eine offene Konstruktion lässt hierbei frische Luft 

eindringen. Auch ein Schlachthof soll untergebracht werden, im Erdgeschoss. Tierschützer 

betrachten die Schweinetürme als großen Fortschritt. Die Umwelt wäre entlasteter, da 

Transportwege entfallen. Etwa die Hälfte der eisfreien Erdoberfläche dient dem Ackerbau oder der 

Viehzucht. Städte, Straßen und Fabriken nur etwa eineinhalb Prozent der Landfläche. 

„Ich muss auflegen“, sprach Henry aus und ich nickte. „Alles klar, dann sehen wir uns morgen 

wieder? Dann könne wir uns mal das Aquaponik genauer anschauen“, auch wenn es verrückt klingt, 

Henry und ich haben zwei Stunden in einem Videomeeting gesessen und uns, wenn auch nach 

Startsschwierigkeiten, sehr gut verstanden. Auch wenn ich es mir nicht eingestehen wollte, es hatte 

Spaß gemacht. Henry war stur, dass ohne Frage, aber er hörte gut zu und konnte vernünftige Fragen 

stellen und wirkte dabei echt schlau. Im Unterricht zeigte er sich immer von einer unschönen Seite, 

weshalb ich auch so enttäuscht gewesen war, nicht mit Lena zusammen arbeiten zu können. „Bis 

Morgen“, verabschiedete er sich und legte auf. Ich war zufrieden mit dem, was wir heute geschafft 

hatten. Wir hatten nicht nur das Vertical Farming in unsere Ideen eingebaut, nein, ich hatte Henry 

von meinen Ideen erzählt, die ich im Traum gehabt hatte. Natürlich hatte ich ihm nicht erzählt, dass 

ich das geträumt hatte, aber er fand die Ideen gut.  

 

Die nächsten Tage vergingen wie im Flug. Ich war an dem Punkt angekommen, an dem ich mich auf 

die Meetings mit Henry freute und konnte es immer weniger abwarten ihn wieder zu sprechen. Eine 

Nachricht von Henry erreichte mich: Hi, heute klappt das leider mit dem Meeting nicht. Aber wenn du 

willst können wir uns um 15:00 Uhr im Park treffen.  Meine Augen wurden groß. Henry wollte sich mit 

mir im Park treffen? Schnell tippte ich eine Antwort: Gerne. Bring deine Unterlagen mit. Ich schaltete 

das Handy aus und atmete tief durch. Dann schnellte mein Blick zur Uhr. 12:38 Uhr. Ich stand auf, 

ging zum Kleiderschrank und holte einen kleinen Rucksack hinaus. Ich packte meine Notizen für die 

Prüfung in eine Mappe und ließ diese in der Tasche verschwinden. Duschen! Schoss es mir durch den 

Kopf. Da wir seit ein paar Monaten im Lockdown waren, hatte sich mein Äußeres auf eine 

Jogginghose, einen Hoodie und fettige Haare beschränkt. 

Nach einer halben Stunde saß ich frisch geduscht und geföhnt vor meinem Kleiderschrank und zog 

eine zerschlissene Jeans aus einer Schublade. Ich wusste nicht, warum ich plötzlich einen so großen 

Wert auf mein Aussehen legte.  Henry würde auch nur in Jogginghose und T-Shirt kommen. Aber 

irgendetwas in mir sträubte sich dagegen, zurück in die Leggings zu schlüpfen. Schlussendlich saß ich 

in lockeren Jeans, einem weißen T-Shirt und mit grauer Strickjacke auf meinem Bett und starrte auf 

die Uhr. Es war gerade einmal 13:30 Uhr. Ich konnte es kaum abwarten und doch wollte ich mich am 

liebsten unterm Bett verstecken. Ich ging alles zeitlich in meinem Kopf durch. Von hier bis zum Park 

sind es mit dem Fahrrad nur 10 Minuten. Wenn ich allerdings mit meinem Skateboard dorthin fahren 

würde, wären es 20 Minuten. Ich entschied mich kurzerhand für das Skateboard und ging in die 

Küche, um etwas zu trinken. 

Oliver saß mit einem Stück Käsekuchen von Großmutter Else auf der Küchenzeile und schaute mich 

erstaunt an. Ich hatte ihn gestern vor dem Schlafengehen abgefangen und ihn endlich zur Rede 

gestellt. Ich ertappte ihn immer öfter in meinem Zimmer und immer als ich nach seinem Grund dafür 



fragte, hatte er angefangen zu stottern. 

Gestern jedoch, ließ ich ihn nicht entkommen. Ich hatte ihm den Weg zu seinem Zimmer versperrt 

und endlich erfahren, was in den letzten Tagen mit ihm los war. Als ich den Grund erfuhr, war ich 

sprachlos gewesen. Mein Zwillingsbruder hatte sich verliebt. Das passte irgendwie nicht zu ihm, 

zumal er nicht zurückscheute, jedes Mädchen an zu graben. Und das mit Erfolg. Aber dass er sich 

verliebte, war mir neu gewesen. Und als ich dann auch noch erfuhr für wen er diese Gefühle hegte, 

war ich noch verwunderter als zuvor. Mein Bruder Olli hatte sich in meine beste Freundin Lena 

verliebt. Und er war nur in mein Zimmer gekommen, um nach Dingen von Lena zu suchen. Diesen 

Punkt fand ich etwas gestört, was ich ihm natürlich sagte, wenn auch etwas vorsichtiger.  

Olli regte sich, als ich neben ihm den Kühlschrank öffnete. „Uhhh, er hat sich also doch getraut“, er 

musterte mich mit hochgezogenen Augenbrauen. „Wer hat sich was getraut?“, Dad war in die Küche 

gekommen. Er hatte heute frei, da er mit einem Kollegen Schichten getauscht hatte. „Unsere kleine 

Livi hat ein Date“, Olli grinste und ich stand perplex zwischen ihm und meinem Vater. „Was?“, mein 

Vater schaltete sofort alle Alarmglocken an: „Wer?“ Ich stöhnte auf: „Man Dad, ich habe kein Date. 

Ich treffe mich mit Henry, weil wir unsere Prüfung zusammen ablegen müssen und es heute bei ihm 

nicht klappt mit der Videokonferenz.“ Olli huschte ein grinsen über den Mund und sagte: „Hast du 

dich nicht gefragt, warum es bei ihm heute nicht klappt mit der Videokonferenz, aber ihr euch im 

Park trefft?“ Tatsächlich war diese Frage kurz in meinem Kopf aufgetaucht, aber ich hatte sie 

beiseitegeschoben. „Doch…“, antwortete ich zögerlich, „Woher weißt du, dass wir uns im Park 

treffen?“ Mein Vater schaltete sich erneut ein, bevor Olli auf meine Frage antworten konnte: „Olli, 

sag Henry, dass er gut auf Olivia aufpassen soll, ja? Und Olivia, wenn etwas sein sollte, ruf sofort Olli 

an!“ Man, mein Vater hatte zu starke Beschützerinstinkte. „Dad, ich kann ganz gut auf mich selber 

aufpassen, außerdem wollen wir doch nur lernen.“ Mein Vater grinste: „Das habe ich damals, als ich 

so alt war wie ihr, auch immer gesagt, wenn ich mich mit meinem Date getroffen habe.“ Er betonte 

das Wort Date so, dass wir wussten, was er eigentlich sagen wollte. „Keine Sorge, Dad. Ich habe nicht 

vor ihm meine Zunge in den Rachen zu schieben“, mit diesen Worten drehte ich mich um und ging in 

mein Zimmer.  

 

Und dann war es endlich soweit. Zwanzig Minuten vor drei Uhr nachmittags. Ich griff nach dem 

Skateboard und nahm den Rucksack in die Hand. Ich tastete nach dem Handy in meiner Hosentasche 

und ging in den Flur. „Ich bin weg“, rief ich, griff nach meinem Haustürschlüssel, ließ diesen in 

meinem Rucksack verschwinden und trat aus dem Haus. Sofort atmete ich die frische Luft ein und 

kramte meine Maske hervor. Sie war schwarz, also nichts Besonderes, aber trotzdem fand ich sie am 

hübschesten. Ich nahm den Rucksack auf den Rücken, stellte mich aufs Skateboard und fuhr los. 

Auf dem Weg zum Park begegnete ich nur Maximilian, mit ihm war ich in der Grundschule gewesen 

und wir waren beste Freunde, bis er mich nicht zu seinem zehnten Geburtstag eingeladen hatte. 

Damals hatte ich ihm die Freundschaft gekündigt. Ich schmunzelte bei dem Gedanken und 

konzentrierte mich auf das bevorstehende.  

Als ich schließlich im Park ankam, entdeckte ich Henry bei einer der Tischgruppen unter den Bäumen. 

Er war, nicht wie erwartet, in einer Jeans und einem schwarzen Kapuzenpulli gekommen. Ich grinste 

und ging zu ihm, dabei krallte mich in mein Skateboard, welches ich unter meinen Arm geklemmt 

hatte. „Hi“, sagte ich. Henry blickte erschrocken auf: „Oh… hi. Ich habe dich nicht gesehen. Setzt 

dich.“ Er zeigte auf eine Bank ihm gegenüber. Der Tisch zwischen uns schien unendlich breit. „Du bist 

hierher geskatet?“, unterbrach Henry meine Gedanken und schaute auf meine weiß 

hervorstehenden Knöchel meiner Finger, die sich immer noch um das Brett krallten. „Äh… ja.“, ich 

ließ das Board unter dem Tisch verschwinden. „Das ist cool“, Henry schaute unsicher umher. Ich 

nickte bloß und fing an meine Sachen aus dem Rucksack zu holen, damit ich etwas zu tun hatte. 

„Möchtest du etwas trinken?“, fragte Henry zögerlich. Ich schaute verwundert auf. „Woher willst du 

etwas zutrinken bekommen?“ Er hielt kurz inne, dann zog er zwei Flaschen aus seinem Rucksack. „Ich 



dachte… vielleicht bekommen wir ja Durst.“, er lächelte schief. Ich konnte nicht anders, als zurück zu 

lächeln. Ich griff nach der einen Wasserflasche und öffnete sie, dann zog ich meine Maske herunter, 

drehte mich etwas von Henry weg und trank gierig ein paar Schlucke. Das Wasser war angenehm 

kühl. Ich schloss die Flasche wieder und drehte mich zu Henry, der mich beobachtet hatte. Auf 

einmal war ich peinlich berührt und ich wusste nicht warum. Ich sah ihn an und für ein paar 

Sekunden verharrten unsere Blicke ineinander, bis wir uns beide abwandten und rot wurden. „Wo 

waren wir stehen geblieben?“, unterbrach ich schließlich die Stille. „Bei was?“, fragte Henry und ich 

kicherte. „Bei den Smart Citys“, beantwortete ich seine Frage und schüttelte lächelnd den Kopf. 

„Achso, natürlich“, er bemühte sich sichtlich um Fassung und sprach weiter: „Wir wollten uns mit 

Transportmitteln auseinandersetzten.“ Er kramte in seinem Rucksack und holte ein paar Notizen und 

Zeichnungen hinaus. Mir war schon öfter aufgefallen, dass Henry gut zeichnen konnte, aber in 

seinem Notizblock wimmelte es nur so von wahren Kunstwerken. Ohne weiter darüber 

nachzudenken, griff ich nach dem Block und zog ihn zu mir. Seite um Seite blätterte ich mich durch 

den Block, als mir plötzlich etwas ins Auge viel. Mein Gesicht. Er hatte mich gezeichnet. Es war 

wunderschön. 

„Wow“, hauchte ich und sah zu Henry hinüber, der sich zusammen gekauert hatte. „Henry das ist… 

das ist wunderschön“, ich gab ihm den Block zurück. Mir war es unangenehm, seinen Block mit 

seinen Zeichnungen in der Hand zu halten und ihn nicht um Erlaubnis gefragt hatte. „Tut mir leid“, 

schob ich deshalb schnell hinterher. Henry sah mich an, dass spürte ich, doch ich traute mich nicht 

ihn anzublicken. „Also ich bin für fliegende Autos“, sagte Henry. Überrascht hob ich den Kopf. Es 

dauerte ein paar Sekunden, bis ich wusste, dass wir ja über die Transportmittel und 

Fortbewegungsmöglichkeiten in den Smart Citys sprechen wollten. „Ich nicht. Ich finde meine Idee 

mit den blauen, leuchtenden Straßen von Haus zu Haus besser.“ 

Und so diskutierten wir lange. Wir sind zu dem Entschluss gekommen, dass fliegende Autos für den 

Privatgebrauch verwendet werden sollten und meine Idee sollte die Öffentlichen Verkehrsmittel 

ersetzten. Mittlerweile war es dunkel geworden und ich fing an zu frieren. Ein Blick auf mein Handy 

verriet mir, dass wir seit drei Stunden im Park saßen. Ich notierte mir schnell Henrys Worte und ließ 

dann meinen Stift sinken. 

„Du, Henry?“, ich klang wie ein Kleinkind. „Es ist schon dunkel und ich muss noch nach Hause.“ Henry 

wirkte kurz enttäuscht, aber dann sagte er: „Alles klar, packen wir zusammen und wenn es für dich 

ok ist bringe ich dich nach Hause. Olli wollte mir sowieso noch eins seiner Videospiele leihen“ Ich 

lächelte ihn an und nickte. Wir packten unsere Sachen und schlenderten gemeinsam den Weg 

entlang. Wir schwiegen, doch es war keine unangenehme Stille. Nebeneinander her laufend blickte 

ich ihn an. Seine dunklen Augen wirkten fast schwarz und seine geschwungenen Lippen… Moment 

mal. Olivia reiß dich zusammen, das ist kein Liebesfilm, sondern die Realität. Ich wandte mein Blick 

wieder nach vorne. Ich spürte, wie Henry mich ansah, doch ich starrte weiter stur geradeaus. 

Plötzlich spürte ich seine Hand, wie sie meine berührte. Mein Herz fing an zu rasen und meine Kniee 

wurden weich. Seine Hand umschloss meine und drückte sich sanft, als erwartete er eine Reaktion. 

Ich drehte meinen Kopf in seine Richtung und erschrak, als ich dort seinen Augen begegnete. Sie 

funkelten. Leicht erwiderte ich seinen Handdruck und schaute auf unsere Hände hinab. Ich atmete 

schwer und die Maske machte dies nicht leichter. Henry hatte seine vorhin abgenommen, um sein 

Wasser auszutrinken und dann vergessen sie wieder aufzusetzen. 

Den Rest des Weges schwiegen wir. Als wir vor unserem Haus angekommen waren schaute ich hoch 

und sah Olli am Fenster stehen. Schnell ließ ich Henrys Hand los, wenn auch widerwillig. Henry folgte 

meinem Blick und winkte. Ich nahm den Rucksack ab und holte meinen Haustürschlüssel raus. 

Als ich aufschloss stand Olli mir gegenüber. Er hatte ein breites Grinsen aufgesetzt. „Na, 

Schwesterherz. Ihr habt aber ganz schön lange gelernt.“, er grinste noch breiter und ich stieß ihn 

beiseite. „Hi, Olli.“, erklang Henrys tiefe Stimme hinter mir. „Ich wollte mir doch noch das eine 

Videospiel ausleihen“, sprach er weiter. Olli antwortete nur mit einem langgezogenen: „Achso, klar. 



Das Videospiel. Komm mit in mein Zimmer, dann kann ich es dir geben.“ Olli drehte sich um und 

Henry folgte ihm. Ich blieb im Flur stehen. Es konnte ja nicht so lange dauern sich ein Videospiel zu 

holen. Ich zog meine Schuhe und Maske aus, lehnte das Skateboard an die Wand und streifte den 

Rucksack von meinem Rücken. Und dann wartete ich. Doch niemand kam. 

Ich ging zu Ollis und meinem Zimmern und wollte gerade an die Tür von Olli klopfen, als diese 

geöffnet wurde. Henry kam herausgetreten und stieß fast mit mir zusammen. Er blieb eine Handbreit 

vor mir stehen und drückte mir etwas in die Hand, bevor er sich umdrehte und ging. „Bye, Olivia“, 

war das Letze, was ich von ihm hörte. Perplex stand ich vor Ollis Tür und starrte Henry hinterher. 

Dann viel mein Blick auf meine Hand. Ein Stück Papier lag eingerollt in ihr. Ich ging in mein Zimmer, 

wo ich mich bäuchlings auf mein Bett warf und behutsam das Papier entrollte. Ich hielt die Luft an, 

als ich in mein eigenes Gesicht blickte. Es war das Bild, was ich heute in seinem Block bewundert 

hatte. Ich lächelte und fuhr mit den Fingerspitzen über die Worte, die unter dem Bild standen. Do 

you want to build a Smart City?  

Ich lächelte und erinnerte mich and das Gespräch, in dem Henry gesagt hatte, dass er noch nie den 

Film „Die Eiskönigin“ gesehen hatte, woraufhin ich ihm gesagt hatte, dass er erst wieder mit mir 

sprechen durfte, wenn er diesen Film gesehen hatte. Und er hatte es getan. Ich war glücklich. So 

glücklich wie schon lange nicht mehr. 

 

In der folgenden Woche trafen Henry und ich uns jeden Tag im Park und arbeiteten an unserem 

Projekt. Wir hielten Händchen und kuschelten uns eng aneinander, wenn es dunkel und kalt wurde. 

Wir redeten. Wir sprachen über alles mögliche. Und er brachte mich nachhause. Jeden Tag. 

Und dann war es soweit. Der Tag der Prüfung. Ich war diesen Tag schon Oft in Gedanken 

durchgegangen und fürchtete mich, dass Henrys und mein Weg sich nach der Prüfung wieder 

trennen würden. Ich hatte nie gedacht, dass ich eine Person so schnell in mein Herz schließen 

könnte. Aber Henry hatte es geschafft. 

Nervös stand ich vor dem Eingang zu unserer Schule. Die Lehrer hatten beschlossen, dass wir unsere 

Prüfungen in der Schule ablegen sollten, damit wir nicht spicken konnten. Tief atmete ich ein und 

wieder aus. Henry war noch nicht da und in zehn Minuten würde es losgehen. Ich kaute auf meiner 

Unterlippe, als mich plötzlich etwas am Rücken berührte. Zwei Arme umschlungen mich und ich 

wurde an einen Oberkörper gedrückt. 

„Dachtest du ich lasse dich im Stich?“, drang Henrys flüstern an mein Ohr. Erleichtert atmete ich auf 

und wand mich in seinem Griff. Schließlich stand ich mit meinem Kopf an seiner Brust und 

umklammerte ihn. Ich hatte wirklich kurz gedacht, er würde mich im Stich lassen. „Ich habe Angst“, 

gestand ich und drückte ihn noch etwas fester. „Hey, wir schaffen das. Oder hast du vergessen, was 

alles in den letzten zwei Wochen passiert ist?“ Natürlich nicht. Wie könnte ich? In den letzten zwei 

Wochen hatten Henry und ich nicht nur ein Konzept für Smart Citys entwickelt, nein, wir hatten auch 

ein wunderbares Verhältnis zueinander aufgebaut. 

Ich schüttelte leicht den Kopf: „Ich habe keine Angst vor der Prüfung. Ich habe Angst davor, was nach 

der Prüfung passiert…. Mit uns“ Henry schob mich von sich und nahm mein Kinn zwischen seine 

Hände. Er blickte mir in die Augen, mit einem sanften und liebevollen, aber auch ernsten Blick. 

„Olivia, nach der Prüfung bin ich nicht weg, oder hast du vor zu gehen?“, er versuchte lustig zu sein 

und mich aufzumuntern, doch ich sah ihm an, dass er auch Angst hatte. Ich schüttelte erneut den 

Kopf und ließ mich in seine Arme sinken. 

So verharrten wir, bis mir wieder einfiel, warum wir hier waren. Erschrocken löste ich mich von Henry 

und sah auf die Uhr. Verdammt. „Wir müssen los“, ich packte ihn an der Hand und zog ihn hinter mir 

her. In einer Minute. Wir hatten nur noch eine Minute. Halb laufend bogen wir durch die leeren 

Gänge unserer Schule. Es war ungewohnt, niemanden auf den Fluren zu begegnen. Raum 25 stand 

auf einem Schild neben einer blauen Tür. Das ist unser Prüfungsraum. Ich wollte gerade dir Türklinke 

runter drücken, als Henry mich an sich zog und mich küsste. Es war nur ein Küss auf die Stirn 



gewesen, da wir ja Masken aufhatten, beziehungsweise ich hatte eine Maske auf, Henry hatte seine 

hinuntergezogen, aber er ging mir durch und durch. Ich sah ihn an. Seine wunderschönen braunen 

Augen und sein Zimtfarbendes Haar. Und da wusste ich es. Nein, es würde sich nichts zwischen uns 

ändern. Ich drückte seine Hand, bevor ich sie losließ und die Tür öffnete. 

 

Mr. Spencer saß auf einem Stuhl in der Mitte des Raums. Die Wände waren kahl und die Tische und 

Stühle würden an eine Wand geschoben. „Ah, Pünktlich wie die Maurer“, Mr. Spencers Blick huschte 

zwischen Henry und mir hin und her. Ich wusste nicht, ob Henry ihm etwas über uns erzählt hatte, 

schließlich hatte ich meinen Eltern auch nichts gesagt. Nur Olli wusste es, der war zwar nicht wirklich 

begeistert gewesen war, als ich ihm darum gebeten hatte, dass er keine Anspielungen auf Henry und 

mich machen sollte, aber er versprach unseren Eltern erstmal nichts zu verraten. Als Gegenleistung 

warf ich ein gutes Wort bei Lena für ihn ein. 

„Setzt euch.“, Mr. Spencer zeigte auf zwei Stühle ihm gegenüber. Wir setzten uns in Bewegung und 

ließen uns auf die Stühle fallen. Der Kunststoff wirkte so unendlich fest, aber gleichzeitig, glaubte ich 

darin zu versinken. Lange war es her gewesen, dass ich auf solchen Stühlen gesessen hatte, den eigen 

Geruch der Klassenräume eingeatmet hatte und das flackern der Deckenlampen wahrnahm. Ich sah 

zu Henry, dem es nicht anders ging als mir. Ich wünschte, ich könnte seine Hand greifen und sie nie 

mehr loslassen, aber ich hatte Angst vor der Reaktion von Mr. Spencer, zumal es sich nicht gehörte in 

der Schule und vor allem in Anwesenheit einer Lehrkraft Händchen zu halten. „So ihr zwei.“, 

unterbrach Mr. Spencer die Stille, „Smart Citys. Was ist das?“ Leichte Frage. 

Ich antwortete: „Der Begriff Smart City beschreibt die Nutzbarmachung digitaler Technologien und 

stellt zugleich wirtschaftliche, soziale und politische Fortschritte dar. Smart Citys sollen den Umgang 

mit Bevölkerungswachstum, Umweltverschmutzung und Finanzkrisen, als auch der 

Ressourcenknappheit breiter umfassen und Lösungen für diese Probleme finden. Das Ganze soll 

effizienter, grüner, und sozial inklusiver sein als jemals zuvor.“, endete ich. Mr. Spencer nickte und 

blickte den Sohn seines besten Freundes an. „Nennt mir, eure Ideen. Wie soll die Wirtschaft, 

insbesondere die Landwirtschaft funktionieren?“, er ließ Henry nicht aus den Augen. Offensichtlich 

sollte Henry diese Frage beantworten, aber dieser Blickte ihn an und schien etwas hilflos. Ich sprang 

ein: „Wir hatten uns überlegt, dass…“, weiter kam ich nicht. Mr. Spencer hatte mit einer 

Handbewegung signalisiert, dass er die Antwort von Henry wollte. Dieser schaute ihn immer noch an, 

aber der Blick ging durch ihn hindurch. Henry war mit den Gedanken woanders und das so stark, dass 

er nicht antworten konnte. Er schien nichts von seiner Umwelt mit zu bekommen. „Henry?“, fragte 

Mr. Spencer streng. Doch Henry merkte es nicht. „Henry?“, fragte Mr. Spencer erneut. Wieder keine 

Reaktion. Henry zwinkerte nicht mal mehr. Langsam wurde es unheimlich. 

Ich griff nach seiner Hand. Es war mir egal, was Mr. Spencer dachte oder wusste. Sanft drückte ich 

sie, sie war warm und zitterte leicht. „Henry“, flüsterte ich. Er zuckte zusammen und sah sich 

orientierungslos um. Er blieb mit seinem Blick auf Mr. Spencer stehen, der unsere verschränkten 

Hände betrachtete. Dann folgte Henry seinem Blick und sah mich an. 

Ich lächelte, weil ich nicht wusste, wie ich reagieren sollte und drückte Henrys Hand erneut. Diesmal 

erwiderte er den Druck und lächelte zurück. 

„Du wolltest von unserer Idee zur Landwirtschaft erzählen“, half ich Henry auf die Sprünge. „Ja, 

natürlich.“, sprach Henry, als wäre nichts gewesen. Meine Hand ließ er nicht los. In ein paar Sätzen 

erklärte Henry Mr. Spencer das Vertical Farming und „Pig City“, bis er fortfuhr: „Zudem fanden wir 

das Thema Aquaponik sehr interessant. Hierbei werden die Aquakultur und Hydroponik verbunden. 

Dies funktioniert wie folgt: Vereinfacht gesagt, wird das Wasser aus einem Fischtank auf die, per 

Hydrokultur, betriebenen Pflanzenbeete gepumpt. Das Wasser enthält Ausscheidungen der Fische.  

In der Hydrokultur lebende Bakterien säubern das belastete Fischwasser. Die umgewandelten 

Nährstoffe sind danach für den Wachstum der Pflanzen verfügbar. Das Wasser fließt vom 

Pflanzenbeet wieder zurück in den Fischtank, wo der Kreislauf von vorne beginnt.“ Mr. Spencer 



staunte nicht schlecht, dass alles aus dem Mund eines Schülers zu hören, der sich normalerweise 

kein bisschen mit dem Thema Schule oder lernen auseinandersetzte. Er blickte immer wieder erst 

Henry, dann unsere Hände und dann mich an. 

Langsam wurde es mir unangenehm, aber ich wollte Henrys Hand nicht loslassen. Es war still. Mr. 

Spencer stellte keine Fragen und Henry und ich waren einfach nur hilflos. Ich räusperte mich, um das 

Schweigen zu durchbrechen. Mr. Spencer zuckte zusammen. Er hatte unsere verschränkten Hände 

betrachtet. „Ja. Wo waren wir stehen geblieben?“, fragte er. „Fortbewegungsmittel“, sagte Henry. 

„Ähh… genau, ich finde eure Idee äußerst interessant“, Mr. Spencer schien sehr verwirrt zu sein. Wir 

hatten ihm nichts von unseren Ideen zum Thema Fortbewegung erzählt. Fragend blickte ich Henry 

an, der ebenso verwirrt war, wie ich. 

„Entschuldigen sie bitte, Mr. Spencer, aber wir haben noch nicht über die Fortbewegung 

gesprochen“, gestand ich vorsichtig. Mr. Spencer schien überrascht, dann fing er an zu strahlen: „Ich 

weiß, aber, das was Henry kann, kann ich auch.“ Henry und ich schauten uns noch verwirrter an als 

zuvor. Unser Lehrer sprach weiter: „Erinnert ihr euch noch daran, dass ich euch erzählt habe, wie 

Henry in meinen Unterlagen gewühlt hat? Mitten in der Nacht.“ Natürlich erinnerte ich mich daran 

und Henry auch, denn dieser bekam gerade einen roten Kopf. Irgendwie süß. 

„Ich dachte mir, was er kann, kann ich auch. Also habe ich mich, als du neulich mal wieder unterwegs 

warst, Henry, an deinen Laptop gesetzt und habe mir die Dokumente durchgelesen, in denen du über 

Smart Citys und im generellen die Prüfung geschrieben hast.“, Mr. Spencer schien sichtlich stolz auf 

sich. „Du hast was?“, entfuhr es Henry. 

„Es tut mir leid, aber ich wollte mal sehen, wie du so vorankommst. Das, was ihr entworfen habt, ist 

einfach genial. Bäume, die durch Plastikmüll versorgt werden, und die Transport Wege, die von 

Hochhaus zu Hochhaus in der Luft verlaufen. Das ist einfach genial.“, endete Mr. Spencer. 

Fassungslos starrten wir ihn an. „Ihr habt volle Punktzahl, herzlichen Glückwunsch. Ich hoffe ihr habt 

nichts dagegen, wenn ich die Dokumente an die Stadtverwaltung schicke?“, verkündete er im 

feierlichen Ton. Henry und ich schüttelten geistesabwesend die Köpfe. „Das ist großartig. Ihr könnt 

gehen, danke“ Henry und ich erhoben uns, immer noch mit verwirrtem Gesichtsausdruck und 

Händchen haltend. 

Wir verließen den Raum und ließen die Schule hinter uns. 

Ich blieb stehen. Was war da gerade bitte passiert? Henry hatte sich schneller unter Kontrolle als ich 

mich. Er grinste mich an und schloss mich in die Arme. In meinem Kopf klärten sich langsam die 

Wolken und ich fing an mich zu freuen. Wir hatten die Prüfung mit voller Punktzahl bestanden und 

unsere Ideen wurden der Stadtverwaltung vorgelegt. Ich drückte Henry einen Kuss auf die Wange 

und atmete erleichtert auf. „Lust auf Eis?“, raunte er an meinem Ohr und ich nickte. Das war jetzt 

genau das Richtige. 

 

Wir hatten das Eis schon längst aufgegessen, als wir uns auf eine Parkbank niederließen. Henry zog 

mich an sich und legte seine Arme um meine Taille. Ich atmete tief seinen Geruch ein, an dem noch 

etwas von dem Zitroneneis hing. Meine Stirn viel an seine Schulter und ich merkte, wie müde ich 

war. 

„Was ein Tag“, seufzte ich. „Das kannst du laut sagen. Aber er war schön.“, Henrys Hand strich über 

meinen Rücken. Eine Gänsehaut breitete sich aus. Ich richtete mich auf und blickte in seine Augen. 

„Habe ich dir schonmal gesagt, wie hübsch du bist?“, fragte Henry und ich schüttelte leicht den Kopf 

und ich merkte, wie mir die Hitze in die Wangen stieg. „Nein, hast du nicht... Aber habe ich dir schon 

einmal gesagt, dass ich mich total in dich verliebt habe?“, diese Worte brannten mir seit Tagen auf 

der Zunge, aber ich hatte nie den Mut gehabt sie auszusprechen. Henry schüttelte lächelnd den Kopf 

und beugte sich zu mir vor. Unsere Lippen berührten sich und ich vergaß alles um mich herum. „Ich 

habe mich auch in dich verliebt, Olivia“, hauchte Henry, als wir uns wieder voneinander lösten. 

„Nenn mich Livi, Hasi Pupsi“, grinste ich und wir lachten. 



 

 

       

 


